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Dölf Barben

Für die ab Dezember 2015 noch 25 Ber-
ner Sitze im Nationalrat kandidieren 567 
Personen auf 26 Listen. Dies hat gestern 
die Staatskanzlei des Kantons Bern be-
kannt gegeben. Gegenüber 2011 sind es 
zwei Listen weniger, aber 22 Personen 
mehr. Der Frauenanteil auf den Listen 
hat sich von 33,9 auf 37,4 Prozent er-
höht. Interessant: 2011 waren schliess-
lich elf Frauen gewählt worden (42,3 
Prozent). Das Durchschnittsalter liegt 
bei 39,3 Jahren. Die älteste Kandidatin, 
Yvette Lagger (CVP, Köniz), ist 77. 

Weil der Kanton Bern weniger stark 
wächst als andere Kantone, hat er auf 
die nächste Legislatur hin einen Natio-
nalratssitz weniger. Neu darf er 25 der 
200 Sitze besetzen – 1991 waren es noch 
29. Für die Wahlen am 18. Oktober ist 
gestern die Meldefrist abgelaufen. Für 
die beiden Ständeräte, die gleichentags 
gewählt werden, läuft die Eingabefrist 
bis am 17. August. 

Speziell an den bevorstehenden 
Wahlen ist, dass von den derzeit noch 
26 Berner Nationalräten nur zwei nicht 
mehr antreten: Jean-Pierre Graber und 
Rudolf Joder (beide SVP). Weil gleichzei-
tig ein Berner Sitz wegfällt, bleibt nur 
ein einziger sogenannter kompetitiver 
Sitz übrig. 

Zieht man von den 567 Kandidatin-
nen und Kandidaten die 24 Bisherigen 
ab und geht davon aus, dass diese es wie-
der schaffen, ergibt sich für die Neuen 
eine Erfolgschance von 1 zu 543. Der 
Politologe Georg Lutz wundert sich dar-
über nicht. Solche Quoten lägen in der 
Natur von Proporzwahlen, sagt er, auch 
wenn es schon «bemerkenswert» sei, 
wenn bei einem so grossen Kanton wie 
Bern nur ein einziger Sitz übrig bleibe 
für eine Neue oder einen Neuen. Selbst-
verständlich komme es regelmässig vor, 
sagt er, dass Bisherige abgewählt wür-
den. Dies passiere aber in den allermeis-
ten Fällen dann, wenn eine Liste als Gan-
zes Sitze verliere. Dass ein Bisheriger 
von einem Neuen auf der Liste überholt 
werde, habe hingegen Seltenheitswert.

Den eigenen Kollegen schlagen
Ob der Kanton Bern nun einen Sitz we-
niger im Nationalrat habe oder einen 
mehr – auf die Zahl der Kandidierenden 
und der Listen habe das, wie man nun 
sehe, keinen grossen Einfluss, sagt Lutz. 
Die Listenvielfalt in der Schweiz sei vor 
allem darin begründet, dass Parteien 
mehrere Listen vorlegen dürfen, die sie 
miteinander, aber auch mit den Listen 
anderer Parteien verbinden können. Da-

durch gehen keine Stimmen verloren. 
Doch wie sinnvoll ist es, mit mehreren 
Listen anzutreten? Zum Beispiel mit ei-
ner Männer- und einer Frauenliste wie 
die SP? Georg Lutz sagt, dabei gehe es 
mehr darum, welche Signale eine Partei 
aussenden wolle. Eine grössere Zahl von 
Kandidaten bringe allenfalls bei einer 
sehr knappen Ausgangslage etwas. Eine 
kompakte Liste mit wenigen bekannten 
Köpfen lasse sich wiederum besser in 
eine Parteikampagne einbinden.

Bei den Werbekampagnen ortet Lutz 
eines der Grundprobleme für die Par-
teien: Je grösser das Gerangel auf der 
Liste sei, desto stärker versuchten die 
Kandidierenden sich mit eigenen Aktio-
nen in den Vordergrund zu schieben. 

Der Grund für das Phänomen liege auf 
der Hand. In einer Proporzwahl müsse 
ein SVP-Kandidat nicht primär den grü-
nen Konkurrenten schlagen, «sondern 
den Kollegen auf der gleichen Liste».

Es gebe erstaunlich viele Kandidie-
rende, welche einen aufwendigen Wahl-
kampf betrieben, «obschon sie realis-
tisch gesehen keine Chance haben», sagt 
Lutz. Allerdings seien der Aufbau einer 
politischen Karriere und die dafür nö-
tige Vernetzungsarbeit in vielen Fällen 
ein langfristiges Unterfangen. Der Auf-
wand, den ein Kandidat für die National-
ratswahlen betreibe, zahle sich womög-
lich ein paar Jahre später aus – bei einer 
Wahl in den Grossen Rat oder in eine Ge-
meindeexekutive.

Bundeshaus bleibt magischer Anziehungspunkt
Obschon Bern bei den Nationalratswahlen am 18. Oktober nur noch 25 Sitze besetzen darf – einen weniger als bisher – bleibt es in, für das 
eidgenössische Parlament zu kandidieren. Bis gestern haben sich 567 Bernerinnen und Berner angemeldet – 22 mehr als vor vier Jahren.

Für die allermeisten der 212 Frauen und 355 Männer, die im Kanton Bern für den Nationalrat kandidieren, wird das Bundeshaus ein Traum bleiben. Foto: Valérie Chételat
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Adrian Schmid

Wer die Nationalratslisten durchstöbert, 
trifft immer wieder auf Leute, die auffal-
len – etwa aufgrund eines bekannten Na-
mens oder eines speziellen, ja sogar exo-
tischen Hintergrunds. In diesem Jahr ist 
das nicht anders.

Sabine Reber
Die «Gärtnerin der Nation» steigt für die 
Grünen in den Wahlkampf: Nebst einem 
grünen Daumen hat Sabine Reber also 
auch eine grüne Gesinnung. Bekannt ge-
worden ist die 44-jährige 
Bielerin als Autorin von 
Büchern, Kolumnen und 
Blogs sowie durch Fern-
seh auf tritte. Parteiintern 
hat Reber indirekt den 
nach Bern gezogenen Alt-
Nationalrat Jo Lang ausge-
stochen, dem die Nomination nach lang-
wieriger Diskussion verwehrt wurde.

Keshtjella Pepshi
2010 wurde Keshtjella Pepshi zur Miss Ko-
sovo gewählt, nun kandidiert die 28-jäh-
rige Heimbergerin auf der CVP-Liste für 
den Nationalrat. Obwohl sie politisch 

keine Spuren hinterlassen habe, könne 
sie bereits beachtliche Wahlerfolge vor-
weisen, spottete kürzlich die NZZ. 
Pepshi ist nicht nur Schön-
heitskönigin und Model, 
sondern auch Jungunter-
nehmerin. Sie hat sich als 
medizinische Kosmetike-
rin selbstständig gemacht. 
Dass sie es auf die Natio-
nalratsliste geschafft hat, 
hängt mit der Parteistrategie zusam-
men: Die CVP will das Wählerpotenzial 
von eingebürgerten Ausländern nutzen.

Kilian Baumann
Die Mutter und der Vater politisierten 
schon im Bundeshaus, nun versucht 
auch der Sohn dorthin zu kommen: Ki-
lian Baumann will in die 
Fussstapfen des National-
ratsehepaars Stephanie 
und Ruedi Baumann tre-
ten. Den ersten Schritt hat 
der 34-jährige Bio-Bauer 
schon im letzten Jahr ge-
macht, als er für die Grü-
nen überraschend in den Grossen Rat 
gewählt wurde. Grosse Stricke hat er 
dort bislang noch nicht zerrissen. Den-

noch wurde er von seiner Partei für die 
Nationalratswahlen aufgestellt. 

Stéphanie Simon
Auf der BDP-Jungliste steigt Stéphanie 
Simon ins Rennen um einen Sitz in der 
grossen Kammer. Sie ist die Tochter von 
BDP-Regierungsrätin Bea-
trice Simon. Im Gegensatz 
zur Finanzdirektorin ist 
die 27-Jährige politisch 
noch ein unbeschriebenes 
Blatt. Immerhin gehört 
die Betriebsassistentin 
dem Vorstand der BDP-
Sektion Seedorf an, sie ist dort Sekretä-
rin. Ihre Kandidatur hat selbst die Mut-
ter überrascht, wie diese sagt.

Alexandra Thalhammer
Die Freisinnigen haben Alexandra Thal-
hammer nominiert. Die 36-Jährige ist die 
Lebenspartnerin von FDP-Nationalrat 
Christian Wasserfallen. 
Mit Thalhammer würde 
ein Lobbystin ins Bundes-
haus gewählt, denn sie ar-
beitet für die PR-Agentur 
Burson Marsteller. Die 
Firma war vor einigen Wo-

chen wegen ihres Kasachstan-Lobbyings 
bei der Berner FDP-Nationalrätin Christa 
Markwalder in die Schlagzeilen geraten. 
Noch in diesem Monat rutscht Thalham-
mer in den Berner Stadtrat nach.

Jürg Joss
Er ist einer der bekanntesten und funda-
mentalsten Kritiker des Atomkraftwerks 
Mühleberg und der Atomenergie ganz 
allgemein: Jürg Joss, Präsi-
dent des Vereins Mühle-
berg Ver-fahren und Vor-
standsmitglied der Orga-
nisation Fokus Anti-Atom. 
Der 52-Jährige bewirbt 
sich auf der Männer-Liste 
der SP für ein National-
ratsmandat. Joss übt bereits ein politi-
sches Amt aus. Seit 2012 ist er Gemein-
derat in Bätterkinden, wo er für das Res-
sort Hochbau zuständig ist.

Anne-Caroline Graber
Bei der SVP könnte die Tochter direkt 
den Vater beerben: SVP-Grossrätin 
Anne-Caroline Graber aus La Neuveville 
ist eine von vier Frauen auf der Liste der 
Volkspartei. Ihr Vater Jean-Pierre Graber 
hingegen tritt nicht mehr an. Vor vier 

Jahren war er abgewählt 
worden, im letzten März 
kehrte er nochmals ins 
Bundeshaus zurück – für 
eine kurze Zeit. Einen ge-
wissen Promi-Bonus hat 
Graber auch wegen ihres 
Ex-Freundes Thomas Minder, Schaff-
hauser Ständerat und Vater der Abzo-
cker-Initiative.

Daniel Wyss
Auf der CVP-Liste findet sich ein Mann, 
der im fernen Hongkong lebt und den-
noch für den Nationalrat kandidiert. Es 
handelt sich um Daniel Wyss. Er ist erst 
vor ein paar Monaten 
nach Asien ausgewandert. 
Zuvor lebte der 36-Jäh-
rige, der mit einer Chine-
sin verheiratet ist, in Bern 
und war Präsident der 
städtischen CVP-Sektion. 
Mit Wyss’ Kandidatur will die CVP vor al-
lem bei den Auslandbernern auf Stim-
menfang gehen.

Mögliche neue Nationalrätinnen und Nationalräte

Eine Schönheitskönigin, die Tochter einer Regierungsrätin und ein Mann aus Hongkong

Alle 567 Namen finden Sie online:

www.kandidierende.derbund.ch


